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Dem

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

Herrtn

Friedrich Auguſt,
Herzogen zu Sachſen, Julich, Clebe, Berg, En
gern und Weſtphalen, des heiligen Romiſchen Reichs

Erzmarſchalln und Churfurſten, Landgrafen in Thurin—
gen, Markgrafen zu Meißen, auch Ober-und Nieder-

Jauſitz, Burggrafen zu Magdeburg, Gefurſteten Grafen

zu Henneberg, Grafen zu der Mark, Ravensberg,

Barby und Hanau, Herrn zu Ravenſtein c.

Meinem gnadigſten Herrn,

als ein

Opfer der Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit

in tiefſter Unterthanigkeit

aeweihet.
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Durchlauchtigſter Churfurſt,

Gnadigſter Herr!

J

Wan langſt hat ganz Sachſen fur

Ew. Churfurſtl. Durch—
la ucht in allen kultivirten Landern aner—
kannte und geprieſene glanzende Herrſcher—
tugenden und preiswurdigſten Regenten—
verdienſte, vom Palaſte bis zur Strohhutte
herab, mit Einer Stimme entſchieden. Fur

allen Landern ſchatzt es ſich glucklich, einem
Furſten zu gehorchen, der nur fur Volks—

gluckſeligreit lebt, und in Vermehrung und
Erhohung derſelben ſeine hochſte Freude

findet. Mit tiefempfindenden und geruhr—
tem Herzen dantkt es dem oberſten Beherr—

ſcher der Welten, daß er ihm ſolch einen
Regenten gab. Hochſtder oſelben Un
terthanen Liebe hat ſchon langſt den hoch
ſten Grad erreicht, der an die Unendlichkei
granzet. Aber die ſtarkſten Erguſſe derſel
ben entſtromen, gleich den elektriſchen Fun

ken, ihren klopfenden Herzen, ſo oft ſi
durch



durch neue Beweiſe von der weiſen, gerech—

ten und wohlthatigen Rogierung ihres un—
erreichbaren Furſten begluckt werden. Ganz
vorzuglich ergoſſen ſich ihre Hochaefuhle,
wie die Fluten, der von ihrer Eisdecke ent—
feſſelten uberſtromenden Fluſſe, als den Waſ—

ſerbeſchadigten aus der milden Hand ihres,
ſie ſo herzlich und thatig liebenden, beſten Lau

desvaters ſo reichliche Unterſtutzungen zu—
floſſen. O maochten Ew. Churfurſtl.
Durchlaucht Zeuge von den Ausbruchen
ihrer entzuckten Herzen geweſen ſeyn! Moch
ten Hochſtdieſelben die Thranen der
Freude ihren gluhenden Wangen entrollen
geſehen, und die lauten Gefuhle des Danks

ihren Lippen entrauſchen gehort haben!
Mochten ihre Flammenblicke, Hochſtde—
nenſelben im Sonnenglanze entgegenge—
ſtrahlt und ihre lodernde Wunſche fur
Hochſtdero ununterbrochene, vollkoma
menſte, bis in die fernſte Zukunft hinaus—

daurende Gluckſeligkeit ſichtbar im blendend
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ſten Lichte ſich dargeſtellt haben! Welch
ein brennendes Verlangen gluhte hoch in
ihren Herzen empor, unmittelbar vor Ew.

Churfurſtt. Durchlaucht Thron ihre
Dank- und Wonnegefuhle auf irgend eine
Art niederlegen zu konnen! Von dem Al—
len war ich Zeuge, ſah, horte, fuhlte ſelbſt
mit, zumal da von der unbegranzten Huld

meines geliebteſten und hochſtverehrteſten

Landesvaters auch mir eine eben ſo uner—
wartete als unverdiente Gratifikation, mit
der, mir uber alles ſchatzbaren, Bezeigung

von Hochſtdeſſelben beſondern gnadig—
ſten Wohlgefallen zu Theil ward. Schnell
loderte eine heilige Flamme in nieinem Bu—
ſen auf und mit ihr ein machtiger Trieb,

Sprecher des glucklichen Volks zu werden,
und ſeine Empfindungen, mit den meinigen
vereinigt, auszudrucken. Die Flamme
ſchlug hoher empor, der Trieb wurde ſtar—
ker, bis zur Unuberwindlichkeit ſtark, ich
unterlag, und ſang die nicht erheuchelten



Empfindungen meines Herzens, nicht in
der einnehmenden Sprache der gefalligen

Schmeicheley; ſondern in dem ernſten Tone
der ſtrengſten Wahrheit. Von Ew. Chur—

fur ſtl. Durch laucht menſchenfreundli-
chem Charakter hoffe ich in dieſer Ruckſicht
nicht nur gnadigſte Verzeihung meines kuh—

nen Unternehmens; ſondern ſogar huld—
reichſte Aufnahme dieſes geringen Opfers

der feurigſten Liebe und granzenloſeſten Ehr

furcht, welches ſich in tiefſfter Demuth er-
bittet und mit unausloſchlicher Devotion
verharret

Ew. Churfurſtl. Durchlaucht,

meines gnadigſten Herrn

unterthanigſter treugrhorſamſter Knecht

Ernſt Chriſtoph Burghart
ũ



Vorrede.
—o

Nat eitle Ehrſucht, nicht ſtolzer Anſpruch au

Dichterruum wvon beyden halt mich demuth

ges Selbſtgefuhl gleich weit entfernt nur die reinſt

Abſicht ſpornte mich, vorliegendes Produkt unter de

litterariſchen Feilſchaften aufzuſtellen. Meine Abſich

hiebey iſt doppelt: Erſtlich die Empfindungen der Ehr

furcht und Liebe, die in meiner Seele, in den G

muthern der Waſſerbeſchadigten und in den Herz

aller Sachſen fur unſern Durchlaucht igſt
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Churfurſten und geliebteſten Landesvater
gluhen, ſo gut als mir moglich war, auszudrucken,

und Hochſtdenenſelben ein Opfer der Dankbar

keit zu bringen. Zweytens, einen Verſuch zu machen,

ob den Bedurftigſten unter den hieſigen Waſſerbeſcha

digten durch den Debit dieſer Schrift noch einige Un—

terſtutzung verſchaft werden konnte. Dieſe ha—

ben ſie zwar ſchon durch die preiswurdigſte Huld un

ſers theuerſten Landesdaters, H auch durch an

ſehnliche, ihr Erwarten ubertreffende, milde Bey
trage wohlthatiger Menſchenfreunde *wh aus der Nahe

und aus der Ferne erhalten; allein ſie betragt un

ge

v) Unſer Dorſ hat von Jhro Churfurſtl. Durch—
laucht 1475 Rthlr., aus der allgemeinen Landeskol—

lekte 7237 Rthlr. 12 Gr. und 83d Rthlr. an Pramien
bekommen.

4) Dieſe betrugen, ſo weit ich Kenntniß davon habe,
ohne die empfangenen Wohlthaten an Naturalien,
379 Rthlr. Vielleicht kann ich noch mehr als 100 Rthir.

hinzuſetzen, wovon ich aber keine beſtimmte und zuver

laſſige Machricht habe.
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gefahr den ſechſten Theil des erlittenen Verluſtes,*)
und fullt ihre Bedurfniſſe bey weiten nicht aus, wel—

ches auch die uberſpannteſte Hofnung zu ahnden nicht

wagte. Viele haben eine Schuldenlaſt auf ſich gela—

den, die nicht nur ſie zeitlebens! ſondern auch ihre

Kinder, und zum Theil vielleicht ihre Enkel noch dru

cken wird. Ueber dieſes ſind bey den Mehreſten aus

Geldmangel, und wegen außerordentlicher Theurung

der Baumaterialien und Handwerker, welche zum

Theil nicht einmahl zubekommen waren, die Wehnun

gen bey weitem noch nicht wieder zur nothigen Vollſtan

digkeit gebracht, von welcher ſie auch noch Jahrelang

entfernt bleiben werden. Jch muß noch hinzuſetzen,

daß

Der ſammtliche Verluſt an Gebauden, Vieh, Ge—
traide und Mobilien war nach gerichtlicher Taxe 20, ooo

Rthlr. exkluſiveides hieſigen Ritterguths, deſſen Echaden

uuber rooo Rthlr. betragt, einiger zum Ritterguthe
Zingſt gehorigen Hauſer und der Grabenmuhle. Die

Schadentare der 52 Einwohner, welche Churfürſtl.

Begnadigungebekamen die Wohlhabenden erhielten

nichts war 17, 624 Rihlr. welche auf 9,075 Rthlr.
hochſten Orts herabgeſetzt, und jedem Hundert 25 Rihlr.

jur Entſchadigung zugetvilt r 2
 νtç rço



12 2 —8daß die armſte Klaſſe nicht einmal Kredit bey Wohlha

J nleund ihre zerfallnen Hutten wieder in brauchbaren Stand

zu ſetzen.

Nach dieſen reinen Abſichten beurtheilen Sie mich,

edle, gefuhlvolle Menſchenfreunde, und befordern durch

deen Kauf dieſer kleinen Schrift die Linderung der Lei-

den bedurftiger Bruder!



Friedrich Auguſt,
Wohlthater der Leidenden.

1

eb' an, mein Ued, wie Feſtgeſang

Mit ſeyerlichem Saitenſpiele!

Jm Herzen wallts, wie Wogendrang
Jm aufgewuhltem Meer', ich fuhle

Jhn allgewaltig in dem Buſen.

Begeiſtert mich, ihr holden Muſen,
Begeiſtert mich! Jch will Auguſtens Gute ſingen,
Dem Liebenswurdigſten des Dankes Opfer bringen.

Heb' an, wie feſtlicher Geſang
Mit der Trompete Schmettertone!

Wie Donner roll' im Paukenklang

Hin zu des heſten Furſten Throne!

Jhr Berge, horet meine Lieder,

Hallt ſie zu tauſend Mahlen wieder!
Jhr Fluße, ſtromt ſie fort in weit entlegne Lande
Mit toſendem Gerauſch bis zu des Meeres Strande!

Nicht
a
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Nicht kriegeriſcher Siegsgeſang

Jn hingeſturzter Stadte Trummern,

Den, bang wie Todesglockenklang,
Des Elends Klagen dumpf durchwimmern,

Wenn Braute, Mutter, Kinder achzen,

Und Tauſende nach Labſal lechzen,
Uautweinend Hulfe ſtehn, tiefſeufzend Rettung ſuchen,

Und dann dem ſchrecklichen Triumphgebrulle fluchen.,

Nicht ſolch ein Jubellied erſchallt,

ZJn das, des Jammers Mitlaut ſtohnet;

Rem, ſanft, wie durch den Fruhlingswall
Die Symphonie der Freude tonet,

So vollt durch gluckliche Gefilde

Ein Wonnelied von Deiner Milde,
O allgeliebtrr Furſt, der Du Dein Volk erfreueſt

Und Segen uberall aus vollen Handen ſtreueſt.

Erſchalle weit, o Hochgeſang,

Jhm, unſerm Stolze, Ruhm und Glucke!

ben

—v

Um



Um ſeinen hohen Thron herum

Glanzt's, wie des blauen Himmels Helle

Jm glucklichen Elyſium.

Sein Herz gleicht einer Silberquelle,
Die nie verſiegt, ſtets reichlich fließet,

Und ſich durchs ganze Land ergießet,

Das dann ſo reizvoll lacht, wie bluhende Gefilde,
Belebt, genahrt, geſchmuckt durch ſanfte Fruhlings—

milde.

Erhebe hoher dich, Geſang!

Denn hoher flammt in meiner Seele
Entzucken, liebe, Freud' und Dank.

Ertone hoher und erzahle,

Wie viele große, ſchone Thaten

Von ihm mehr als drey Jahrdekaden

Bewundernd ſahn! Doch wer kann ihre Reihn durch

dringen?

Genug zu ſeinem Preiß, nur Eine zu beſingen!

Es ſtiegen, von geſchmolznem Schnee

Emporgeſchwellt, in Sachſens Fluſſen
Zu einer beyſpielloſen Hoh

Die Fluten, unaufhaltſam riſſen
Sie ſich aus dem gewohnten Bette,

Und uberſchwemmten Dorfer, Stadte,
Laut

ST



Uautbrauſend ſtromt ich ſeh', ich hor' ihn noch voll
Grauen

Ein furchterlicher See durch meilenlange Gauen.

Em Angſtgeſchrey von Jung und Alt

Durchheulte graus die Luft, vergebens

Nach Hulfe jammernd; Flutgewalt

„Wuchs und mit ihr Gefahr des Lebens;

Es blokten Schafe, Rinder brullten
Mit tauſend Stimmen, und erfullten

Die Schreckensnacht mit Graun; Gebaude krachten
nieder,

Der FJluten Toſen hallt ihr Krachen grauſend wieder.

Nun riß der Strom viel Hab' und Gut
Wir ſahn ihm trauernd nach und weinten

Mit ſich dahin, was nicht im Schutt

Begraben war, gleich wilden Feinden

Beranubt' er uns; mit gierger Freude

Erarif der Tod, als eine Beute,
Viel Thiere, Menſchen ſelbſt verſchont' er nicht, ſie fanden
Ein Waſſergrab, da ſie nicht die Gefahren kannten.

Der
J

den

ngen
nder

den

Er
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Der beſte Landesvater ſah

Die ſchaudervollen Trauerſcenen

Selbſt an der furchtbarn Eibe da
Durchdrang ihn mit des Mitleids ſchonen

Gefuhlen tiefer Echmerz, da bebte

Sein zartlch Herz denn ſchreckend ſchwebte

Gefahr und Angſt daher doch fuhlt und ſorgt er
minder

Fur ſich, als fur ſein Land und die bedrangten Kinder.*)

So wie ein Vater nicht ſowohl

Fur ſich als ſeine Lieben zittert,

Wenn Nodth ſie druckt; wie jammervoll,
Von Mitgefuhlen tief erſchuttert,

Der Mutter weiches Herz erbebet,

Und ſich in bangern Schlagen hebet,

Wenn uber Kindern, die von ihr entfernet leben,
Gefahren, wild und graus, auf ſchwarzem Fittig ſchweben:

Wie

Einſturz derſelben im Bette verſchuttet, und fand im
Waſſer und Schutt ihren Tod. Erſt am vierten Tage,
nachdem das Waſſer ſfaſt verlauſen war, konnte ſie mit
vieler Muhe herausgezogen werden.

Man erinnere ſich an die Anekdote, die M. Voigt in
ſeinem Gedichte, die Ueberſchwemmungen,
erzahlt.
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Wie ſie mit ungeduldgen Blick,

Voll heißer Sehnſucht, nach der Kunde
Von ihrem traur'gem Misgeſchick

Bangharrend ſpaht, und jede Stunde

Sie banger macht, eh ſie, belehret

Durch Botſchaft, ihre Lag' erfahret,

Dann keinen Augenblick mit ihrer Hulfe weilet,

Die Leidenden erquickt und ihre Wunden heilet.

So unſer theuerſter Auguſt,
Den wir ſo hoch, ſo innig ehren,

Er, Sachſens Stolz und Gluck und Lüſt,
Und die Bewundrung hohrer Spharen,

Er, Gottes Liebling, groß und milde,

Der nach des Weltbeherrſchers Bilde,

Auf ſein geliebtes Volk des Segens Fulle ſtreuet,
Und ſich des hohen Rufs, es zu beglucken, freuet.

Gluh

4) Jhro Churfurſtl. Durchlaucht brannten von Be
gierde, zu erfahren, wie es im Lande ſtuude, weswegen
Sienicht nur in den Landeskollegien nachfragen ließen, ob

noch keine Berichte uber die Waſſerſchaden eingegangen

waren, ſondern auch den gemeſſenſten Befehl gaben,
Höchſtdenenſelben ohne Verzug unterthanigſte An
zeige zu thun, ſobald ſie ankommen wurden.

m—
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Gluh feuriger empor, mein Lied,

Wie in den heißen Sommertagen
Die Sonn' am hohen Himmel gluht!

Kaum war ein Theil der Jammerklagen

Vor Jhn gedrungen, als Er eilte
Und liebevoll Befehl ertheilte,
Mit raſcher Thatigkeit den hochſtbedurftgen Kindern

Zu helfen, ihre Noth auf alle Art zu mindern.

Werd' Engelhymne, mein Geſang,
Strom' aus in himmliſchen Akkorden!

Hochflammend lodre Seraphsdank

Bis an des Aethers Strahlenpforten!

Durch Erſtlinge von ſeiner Gute
Ward unſer zagendes Gemuthe

Getroſtet und erfreut, dann wallt' uns reicher Segen,

B 2 Und
An alle Churfurſtl. Aemter ergieng ſogleich der höchſte

Befehl, die Nothleidenden mit den nothigſten Lebens—

bedurfniſſen und mit Gelde aus den landecherrlichen
KReſſen zu unterſtutzen, welches auch ohne Anſtand geſchah.

x**) Außer den erſtgenannten Wohlthaten empftengen die

Waſſerbeſchadigten baid nach Oſrern i799 Geldverſchuſſe.

ꝓn) Nach Oſtern 180oo wurden die reichlichen Entſchadie
gungen in den Churfurſtl. Juſtizamtern ausgezahlt.
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Und dieſe Gnade leitete

Bedachtger Weisheit Ueberlegen,

Vnd theilt' in angemeſſene

Entſchadigungen dieſen Segen;

Der Geber ſah mit holdem Blicke
Belohnend auch auf die Jurucke,

Die in der großten Noth der drohendſten Gefahren,

Der Bruder thatigſte Freund' und Erretter waren.

O welch ein Furſt! Wir jauchzeten,
Es lallten Kinder, weinten Greiſe

Des Herzens Wonnempfindungen

Dir, der ganz Gute iſt, zum Preiſe.
Bey jenen bangen Trauerſcenen

Entrollten uns des Jammers Thranen;
Du aber wandelteſt ſie um in Freudenſcenen,
Da, da entſtromten uns der reinſten Wonne Thränen.

Owelch ein Furſt! Bringt, bringt Jhm Dank,
Jhr hochbegluckten Bruder!
Jhm tone Preiß und Hochgeſang

An jedem Morgen wieder!

Dir

 Die ſich durch Rettung und Unterſtutzung ihrer lei—
denden Mitbruder bey der Waſſersnoth vorzuglich thatig

bewieſen hatten, empfiengen nebſt Bezeigung eines be

ſondern gnadigen Wohlgefallens aus Jhro Chur--
furſtl. Durchlaucht Schatulle huldreichſte Grati.
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Diir tonen unſers Dankes Lieder,

O neige huldvoll Dich hernieder
Zum Liede, welches Dir entzuckte Freude ſinget,
Zum Ehrſfurchtsopfer, das Dir die Begeiſtrung bringet!

Vernimm die Wunſche, welche ſich
Gedrangt aus voller Seel' erheben,

Mit Zephyrs Hauch im Lenz um Dich
Und Deinen Thron ſanſt fluſternd ſchweben!

Dich krone Gottes ſchonſter Seegen!

Denn wir, die Du begluckſt, vermogen
Mit aller unſrer Kraft die Huld nicht zu vergelten,

Dies kannſt nur du, o Gott, du hochſter Herr der Welten.

Doch mochten, Freudengeber, wir

Dir unſer Herz gern ganz enthullen,

Und alle die Gefuhle Dir
Verſinnlichen, die es erfullen!

O konnten wirs in treuen Bildern

Geſchickt mit Meiſterhanden ſchildern!
Doch Kunſt und Bilder ſind zu ſchwach, es auszudrucken,

Man wird in ihnen blos nur Schattenriß' erblicken.

Langſt war dies Herz Dir ganz geweiht,

Wir weihn Dir's feyerlichſt aufs neue,

Und ſchworen Dir den heilgen Eid,

M ſchutterlicher Treue
J
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Dein, Dein zu ſeyn, den Thron zu ſchutzen,
Dir unſer Blut gern zu verſpritzen,

Gefahren nicht zu ſcheun, das Theuerſte, das Leben

Dir, wenn Du es gebeutſt, mit Freuden hinzugeben.

Nie ſoll die fernſte fernſte Zeit

Die Dankbarkeitsgefuhle mindern;

Das Lob von Deiner Gutigkeit

Soll nach viel Jahren unſern Kinderm
Noch wiedertonen, ſie ermuntern,

Dich, Wonneſchopfer, zu bewundern,
Zu lieben, und wie wir von den geſtirnten Hohen

Mit jedem Morgenſtrahl Dir Heil herab zu flehen.

Sie horchen aufmerkſam darauf,

Jhr junger Buſen gluht von Liebe
Fur Dich, den Landesvater, auf,

Hoch auf, entflammt die ſtarkſten Triebe,

Dir, Furnienmuſter, ganz zu leben,

Fur Dich gern alles hinzugeben,
Mit ihrem Blute ſelbſt das fernſte Land zu farben.

Fur Dich und Vaterland den Heldentod zu ſterben.

Jhr, welche Gott ſo hoch erhob,

Jhr Jurſten, dieſer Erde Eotter!
Kennt ihr ein ehrenvollers Lob

Fur euch, als Menſchenfreunde, Retter



Der Hulfeſchmachtenden, Wohlthater

Der Troſtbedurftigen und Vater
Von Tauſenden zu ſeyn, in euren Staaten Freuden,

Wie Gott im Weltall thut, durch Gute zu verbreiten?

O welch ein ſeliger Beruf,
Zu welchem Gott nach weiſem Rathe

Euch, ſeine Stellvertreter, ſchuf,

Die Welt, wie er, durch Lieb und Gnade

Stets zu beglucken! Welche Wurde,

„Jhm nachzuahmen! Welche Zierde,
Die euch der Erde Prunk, das Prachtgewand darreichet,

Die ſelbſt den Sonnenglanz unendlich uberſteiget!

Was o wer fuhlt es nicht? kann euch
Ein gottlicher Vergnugen ſchaffen,
Was euren Thron und euer. Reich

Mit glucklichern und beſſern Waffen

Befeſtigen, als Treu' und Liebe
Des Volks, durch Wohlthun, Huld und Liebe
Entzundet und genahrt? Was kann den Thron erſchuttern?

Feſt ſteht er, wie ein Fels in Sturm und Ungewittern.

Gewinne Schlachten, kuhner Held,

Und kett' an deinen Siegeswagen

Die Volker einer halben Welt,
Die murrend deine Feſſeln tragen!

J
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Sey ſtolz auf deine Lorbeerkröonen

Und auf die umgeſturzten Thronen!

OEine ſtille That des Volksfreunds uberwieget

Weit alle Lorbeerzweig' im Schlachtgebrull erſieget.

Was thateſt du? was thateſt du
Verwuſtet haſt du, haſt verheeret,
Der ſtillen Volker Gluck und Ruh,

Und ihre Wohnungen zerſtoret,

Haſt Strome Menſchenbluts vergoſſen,

Den Fluch von deinen Zeitgenoſſen,

Der ſpaten Nachwelt Haß durch grauſe Heltenthaten
Auf dich, du Schrecklicher, du Menſchenfeind, geladen.

Was thut der ſanfte Menſchenfreund

Der gute Hirte ſeiner Heerde?
Er troſtet jeden, welcher weint,

Erbauet wieder das Zerſtorte.

Verheerte Stadt' und Dorfer ſteigen
Aus ihrem Schutt' empor und zeugen
Durch neuen großern Glanz von ihres Furſten Milde

Der Hutten und Palaſt mit Gluck und Freud' erfullte,

Und ſegnen ihn, den Gottlichen,

Und Aether ſtromt aus ihren Blicken

Es preiſen ihn, den Gutigen,

Die ſpaten Enkel mit Entzucken.
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Sein Name glanzt in der Geſchichte

Jm hellſten, unausloſchbarn Lichte,
Und dort prangt um ſein Haupt vor Gottes Sapphirthrone

Ein himmliſch Diadem und goldne Strahlenkrone.

Heil euch Bewohner Sachſens! Euch

Erſah die Vorſicht zum Regenten
Solch einen Furſten, der ſein Reich,

Das er empfing mit gut'gen Handen.

Nach guter Vater Art, regieret,

Des Staates Ruder weislich fuhret,

Jm Wohlthun ſeine Luſt und reinſte Freude findet,

Auf Wohlthun ſeinen Ruhm und hochſte Wurde grundet.

Dein harrt, vortrefflichſter Auguſt,

Dort großrer Ruhm nebſt großrer Ehre,
Dein harret namenloſe Luſt

Jn jener uberirrdſchen Sphare,

Wo alle Handlungen auf Erden
Gethan, von Gott gewogen werden,

Vo Deiner Thaten Schal in ſeiner Hand tief ſinket,
Und Dir die herrlichſte Belohnung freundlich winket.

Dann rufen Tauſende Dir zu,

Vollvon. dem ſeligſtem Entzucken:

Heil Dir auf Erden lebteſt Du
Nur darum, Menſchen zu beglucken;

Auch
——.e
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Auch uns haſt Du begluckt, erfreuet,

Geſegnet! O gebenedeyet
Biſt Du dem Herrn, er rief: Geh' ein zu meinen

Freuden!

Und Dich umſtromt ein Meer von Himmelsſeligkeiten.

Doch lange ſey noch unſer Gluck

Bis in der tieſfſten Zukunft Zeiten

So flehn mit ſehnſuchtsvollſtem Blick

Zu Gott wir Segen zu verbreiten!
Mit uns flehn der Verklarten Schaaren,
Die einſt Bewohner Sachſens waren,

Fur Dich und uns. Was tont von des Olympus

Pforten
Hirab? Cauſcht mich mein Ohr? „Jhr ſeyd

erhot d et



Keine Phantaſie.

—55Velch ein reitzendes Bild ſchwebt vor den Augen mir,

Fullt mit Entzucken das Herz? Maochtig, wie Wo—

gendrang,

Stromt der Begeiſterung Feuer

Durch den hochwallenden Buſen.

Singen, ſingen muß ich. Hebet, ihr Uieder, an,
Feyerlich, wi des Triumphs jauchzendes Hochgeton!

 Weile, du reizendes Prachtbild,

Prage dich tief in die Seele!

Aus der Miene ſpricht Huld ſo wie den lallenden

Sauglingen zartlicher Blick liebender Mutter lacht,

Aber auch Ernſt, wie des Vaters

Mauannliche Blicke dem reiferm

Jungling winken. Wie ſtrahlt Hoheit und Grazie
Jhm aus den Augen herab, ſo wie des Morgenſterns

Schimmer voll himmliſcher Reitze

Prangt in den Sternengefilden!

Seine

F j



ut Seine Stirne bedeckt Zierde des Furſtenhuts,

Jn der erhabenen Hand blinket ein Herrſcherſtab;

Goldbeſaumt wallt, von Aurorens

Purpurnen Lippen gefarbet,

Zu den Fußen hinab blendendes Prachtgewand,

Wie es im ſchimmernden Glanz Gotter der Erd' umſtrahlt,

Und ihre Hoheit des Volkes

Gaffenden Augen verkundet.

Eine Himmelsgeſtalt ſchwebt ihm zur rechten Hand,

Heilige Religion nennt ſie der Sterbliche,

Strahlender Nimbus umfließet

Jhre unſterblichen Schlafe.

Hohen Engelſinn haucht ihm die Erhabene zu,

Gute, dem thauenden Morgen,
Oder dem ſchopfriſchem Lenz gleich,

Wenn er Fluren beblumt, geht ihm zur linken Hand.

Weisheit ſchreitet voran von der bedachtigen

Vorſicht vertraulich umarmet:

Jene, die flammende Fackel

Schwingend, hellet der Nacht dunkelſte Schatten aus;

Dieſe, mit ſpahendem Blick, welchen ein Fernrohr noch

Wafnet, dringt tief in die fernſte

Gegend der dammernden Zukunſt.

Maje

Ehrfurcht und Liebe fur Gott, Liebe fur Menſchengluckk.



Majeſtatiſch und ernſt folgt ihm Gerechtigkeit,
Scheuchet mit drauendem Blick Trug und Schikane weg;

Jhre Gefahrtin iſt biedre
Trreu' im altdeutſchen Gewande.

Ruhm, umſchwirrt vom Geklirr mordriſcher Waffen, ruft

Jhm aus der Ferne zum Krieg'; Ehrſucht, von pralenden

Tauſchenden Schimmer umgeben,

Beut ihm des Konigthums Pomp an:

Doch die Vorſicht verſchmaht weife des Konigreichs

Blendenden trugvollen Prunk; rauſchender Kriegesruhm

Flieht vor der Gute, denn dieſe

Liebet nur Kunſte des Friedens.

Alle ſammlen zu ihm ſich im harmoniſchem

Reihentanz; huldvoller Blick lachelt auf alle hin;

Aufgelockt treiben ſie raſtlos

Jhre Geſchafte voll Eifer.

Wonn' im heiterem Blick pfluget der gluckliche

landmann ſein vaterlich Feld, hacket den Rebenberg,

Schaffet zu Garten die Hugel

Und Paradieſe aus Angern.

Milder Ueberfluß leert freundlich ſein Fullhorn aus, J
I

Lam
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Lammer ſpringen um ihn, Heerden, mit ſtrotzenden
Eutern und glanzender Haut, brullen ihm Freude zu,

Geben ihm willig die Wolle,

Willig den Vorrath der Euter.

er

Dreymahl gluckliches Volk! welchem der oberſte

Herrſcher des Erdreiches ſo einen Regenten gab.

Eingt ihm, ihr glucklichen Sachſen!!

Sing' ihm, o dankbare Nachwelt!!!

Ê n
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Friedrich Auguſt,
Churfurſt von Sachſen,

auf ſeiner Reiſe nach Thuringen 179.

—5Willkommen uns! in dieſen Auen,

Vom Unſtrutsfluſſe ſanft benetzt,
Wo Zephir uns mit ſeinen lauen

Geliſpel fachelt und ergetzt,

Vo an dem ſchattichten Geſtade

Der ſchuppigte Bewohner ſpielt,

Und ſich auf ſeinem naſſen Pfade

Durch ſeinen Schopfer glucklich fuhlt:

Willkommen! ruft aus ſeiner Hutte

Der biedre Landmann: unbekannt

Mit Etikett' und Hofeſitte
Beut er dem Kommenden die Hand:

Ein Madchen, das dem Lenze gleichet,

Tritt dann hervor mit Schuchternheit,

Doch Er winkt freundlich, und es reichet

Jhm Blumen dar, ganz Artigkeit.
Will.
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Willkommen! Voll von Sehnſucht freuten
ESich Deine Thuringer, Ausuſt,

Auf dieſe langſt gewunſchten Zeiten,

Dich, ihres Herzens großte Luſt,

Auf ihren Fluren zu begrußen,

Der Ehrfurcht Opfer Dir zu weihn,
Und huldigend zu Deinen Jußen

Der Wieſen Blumen hinzuſtreun.

Zwar alle Deine Sachſen ehren

Und lieben Dich; doch ſchmeichelt ſich
Der Thuringer, mit ſtarkern, hohern

Und feurigern Gefuhlen Dich
Vor andern, die Dich Vater nennen,

Zu lieben: Und wie ſollt' auch er
Von heißrer Liebe nicht entbrennen

Fur Dich, o Liebenswurdigſter?

Hat er der redendſten Beweiſe

Von Deiner hohen Gutigkeit
Nicht gnug? Er ruhmt zu Deinem Preiſe
Nur Einen aus der neuſten Zeit,

Den Schleuſenbau. O welch ein Segen
Floß da aus Deiner milden Hand

So mancher Menſchenklaß' entgegen,

Die reichen Unterhalt hier fand!



Er iſt vollfuhrt. Mit Forſcherblicke
Das ausgefuhrte Werk zu ſehn,
Kommſt Du! Entzuckt von ihrem Glucke
tacht Dir, wo Deine Roſſe gehn,
Die Flur im hohern Reitz; die Blume
Schmuckt ſchoner ſich, haucht ſußern Duſt

Zum Opfer Dir; zu Deinem Ruhme
Durchfluſtert Zephir ſanſt die Luft.

Die tauſendjahrige Oneſter

Entrunzelt ihre Stirn', und freut
Mit ihrer freundſchaftlichen Schweſter,

Der Saale, ſich, voll Artigkeit
Dich freundlich zu begrußen; heller

Fließt ihr ſonſt trubes Waſſer hin,
Jhr Gang, gewohnlich trag', eilt ſchneller

Durch buntgeſtickter Wieſen Grun.

Viel hoher ſtreckt die niedre Weide

„Jhr Haupt empor den Fluß entlang;
Jn jedem Wipfel rauſchet Freude,
Und ſtarker tont der Vogel Sang.

Es ſammeln ſich, in weite Kreiſe

Gereiht, aus allen Gegenden
Mit Mannern, Weibern, Kindern, Greiſe,

Dich, Allgeliebteſter, zu ſehn. Wie

 Der lateiniſche Vame der Urſrut,
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Wie mit dem ſeurigſten Verlangen
Die Braut auf den Geliebten hoft,

Voll Zartlichkeit ihn zu empfangen,

Und vor beſtimmter Zeit ſchon oft

Mit Spaherblicken auf den Wegen
Herumirrt, die er wallen muß:

So harrt und ſpahet Dir entgegen

Der Blick des Volks am Unſtrutsfluß.

Du kommſt, ſie ſehn, aus ihren Blicken
Spricht tiefſte Ehrfurcht gegen Dich,

Strahlt hochſte Freude, gluht Entzucken;
Wie glucklich fuhleten ſie ſich!

Wie ſegneten ſie die Minuten, J

So feurig man nur ſegnen kann,

Die wenigen, da ſie den guten,

Geliebten Landesvater ſahn!

Wie hochbegeiſtert und entzucket

Fuhlt ſich der Saugling, auf dem Arm

Der Mutter, da er Dich erblicket!
Wie wallt ſein Buſen freudewarm!

Seht! wie er ſtrebet, ſein Entzucken
Durch Lacheln, und ſein Frohgefuhl

Durch lautes Lallen auszudrucken,

Durch Hupfen und Gebehrdenſpiel.

a
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Wer iſt der Greis, der dort im Drange

Der Menge ganz Begeiſtrung iſt,

Von deſſen feuerrother Wange
Hellperlend eine Thrane fließt?

Jch nahe mich zu ihm. „Zum Grabe,“
So ruft er laut, „geh' ich nun gern,
»Erfullet iſt mein Wunſch, ich habe

„Jhn nun geſehn, den Landesherrn.“

Jetzt rollt ſein Wagen fort und Segen
Begleiten ihn zehntauſendfach

Und unſer Blick folgt ſeinen Wegen,
Bis ihn die Ferne birget, nach.

Von Luſt berauſcht gehn wir zurucke.

Nur eine einzige Jdee

Umſchwebt uns, die Jdee vom Glucke,

Das uns ſo hold umlachelte.

Jñ angenehmen Traumen kehren

Die Tagesſcenen all' zuruck,

Jn ſußen Traumen fließen Zahren
Der Wonn', erzeugt von unſerm Gluck.

So traumt die Braut von dem Entzucken,

Das ſie in ihrem Braut'gam fand,

Wenn er nach ſel'gen Augenblicken

Des kurzen Aufenthalts verſchwand.
J

4 4 J

Und



J Und ſtets wird uns Dein Bild umſchweben,

1

u Es iſt zu tief ins Herz gedruckt

Stets Stoff uns zu Geſprachen geben
 Von Ditr, der uns ſo hoch begluckt.

Oft wird man ſich einander ſagen:
Hier wars, da ſtand, dort wandelt' Er,

uj Hier rollete Sein ſchneller Wagen
J Dahin und dort flog er daher.

J Einſt wird in ferner Zukunft Tagen
I Der Greis, der Dich als Kind hier ſah,
il Den Kindern, und den Enkeln ſagen,

J Nech freuts mich hab' ich Jhn geſehen,
l Es mit Entzucken ſagen; Da,

J

]J

ESo wird Dein Ruhm bey uns beſtehen,
1 Den beſten Landesvater, Jhn.

tSo lang als Sonnenſtrahlen gluhn.
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